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bevor es zu spät ist

Bravo Schweizer Spiegel!

it Deinem Artikel im Juni-Heftl.l «Sieht man nicht, daß es

I Ê I I brennt?» hast Du mir ganz aus
dem Herzen gesprochen! Ich höre und
sehe als Arzt die oft äußerst schwierigen

Probleme, die sich durch die
Fremdarbeiter für viele unserer Landsleute

ergeben, an zahlreichen Beispielen,

die mir meine Patienten von
ihrem «zu Hause» und von ihrem
Arbeitsplatz erzählen oder die ich selbst
zu Gesicht bekomme.

Es wird für unsere Schweiz wichtig
sein, daß wir einer ernsten Gefahr
wirksam begegnen, bevor es zu spät
ist. In alter Freundschaft,

Dein E.Sdh. in B.

Individuellere Pflege

Sehr geehrte Frau Roos,

it großer Spannung habe ich
die Antworten auf Ihre Rundfrage

«Kinder im Spital»
gelesen. Es war nötig, daß dieses Thema
einmal irgendwo zur Sprache kam!

Als ehemaliger Säuglings- und
Kinderschwester fiel es mir schwer, das
eigene Kind ins Spital geben zu müssen

und nicht selber pflegen zu können.

Das Haus, in welchem ich schon
einen Teil meiner Lehrzeit absolviert
hatte, kam mir, obwohl ich es so gut
kannte, plötzlich sehr fremd vor. Auf
der gleichen Abteilung, die ich während

längerer Zeit als Kinderpflegerin
geleitet hatte, legte ich unsere jährige
Esther ins Bettchen. Ich war mir
bewußt, daß ich sie damit der Schwester

übergeben hatte. Diese sah ich
nur ganz kurz. Als ich einen letzten
Blick durch die Glaswand des
Zimmers warf, weinte Esther sehr, und
Furcht lag in ihrem Schreien.

Auf dem Heimweg blieb mir viel
Zeit zum Nachdenken. Alles war nun
Esther fremd, zum Beispiel die lose
Bettdecke. Daheim hatte ich sie ihr
unten am Bettchen angebunden, und
während ihres langen Krankseins
hatte sich die Kleine stundenlang
damit vergnügt, mit der Decke zu spielen,

daran zu zupfen und zu ziehen

Leser schreiben

und sie wieder glatt zu streichen.
Mit der losen Decke konnte sie das

nicht mehr, die würde sofort nachgeben.

- Ich überlegte mir, wieviel
doch dem Kind geholfen wäre, wenn
die Schwester von diesem Mödeli
wüßte.

Würde ich erneut meinen Beruf
ausüben, so würde ich versuchen, viel
individueller zu pflegen. Ich würde
die Mütter nach zwei, drei Eigenheiten

ihres Kindes fragen. Jedes Kind
hat solche Mödeli, ich denke da zum
Beispiel an das «Nuschi» unseres
dreijährigen Thomas, die hauchdünne,
zerfetzte Gazewindel, die er braucht,
um einschlafen zu können. Ich glaube,
manches Kind würde sich im Spital
rascher heimisch fühlen, wenn man
diesen Eigenheiten mehr Rechnung
tragen würde.

Mit freundlichen Grüssen
L. L.-M. in W.

Fesselnder Aufbau
in biblischer Landschaft

Sehr geehrter Herr Redaktor,

ine ganze Reihe von Ländern
soll man, unwiderstehlicher
Sehnsucht voll, wiedersehen

wollen, wenn man sie einmal besucht
hat - sofern man den jeweiligen
Reiseprospekten Glauben schenken darf.
Als einigermaßen weitgereister Skeptiker

möchte ich sagen, daß eine solche

Behauptung für mich mindestens
im Falle von Israel zutrifft. Das liegt
wahrscheinlich nicht nur am Land
und seiner Großartigkeit. Es liegt
wohl eher daran, daß man mit tiefster
Sympathie verfolgt, was von
jüdischen Einwanderern aus aller Welt in
seinen geschichtlich so reichen und
materiell in mancher Hinsicht so kargen

Boden gesät worden ist. Das
Experiment des Staates Israel ist schon
aus der Ferne fesselnd. Wer seine
Wirklichkeit gesehen hat, kann nicht
aufhören, am Schicksal der Israeli
und an ihrem mutigen Schaffen
persönlich Anteil zu nehmen. Er möchte
immer wieder sehen, wie die Saat
aufgeht.

«Ja, wer da mitfahren könnte», war

deshalb mein erster Gedanke, als ich
die Israel-Reise vom kommenden
Herbst im «Schweizer Spiegel»
angekündigt sah. Letztes Jahr machte ich
eine der ersten dieser Informationsreisen

mit - oder war's überhaupt die
erste? Es war ein Erlebnis, das ich
nicht missen möchte. Vieles half mit,
es unvergeßlich zu machen: die
Landschaft mit ihren Kontrasten zwischen
grünendem Paradies und öder Wüste,
mit ihren Szenerien wie aus längst
zur Seite gelegten Kinderbibeln; die
Heiligen Stätten, rührend in ihrer Größe

und Unzulänglichkeit; die Spuren

eines eben erst überstandenen
Krieges, welche sich - abgesehen
vom Strandgut der geschlagenen
Armeen - weniger äußerlich als im
Bewußtsein der Israeli zeigten, in einer
Mischung von Stolz über das
Vollbrachte und Bedrücktheit darüber,
daß der Konflikt zwischen Arabern
und Juden trotz der beispiellosen
Anstrengung des Juni-Krieges so nicht
zu lösen gewesen ist.

Auch das Äußere dieses fortdauernden

Konfliktes ist übrigens wenig
augenfällig. Von den vereinzelten
Terrorakten und von den Schießereien
am Jordan verspürten wir nichts und
vernahmen nicht mehr als der eifrige
schweizerische Zeitungsleser, der sich
der entsprechenden Meldungen und
gelegentlicher arabischer Revanche-
Drohungen wegen das völlig falsche
Bild eines Landes am Rande des Krieges

macht. Was man erlebt, ist
friedlicher Aufbau, und die Reise war -
obwohl gerade damals in den Zeitungen

von neuen Spannungen die Rede

war - ganz und gar ungefährlich, ja
in mancher Hinsicht sogar ausgesprochen

gemütlich.
Was im Rückblick am meisten haftet:

Kleinliches und Allzumenschliches
blüht auch hier. Aber der gemeinsame
Blick auf gemeinsame Aufgaben, der
Glaube an einen Auftrag bestimmen
ein geistiges Klima, das wohltuend
von der ungeliifteten Malaise-Luft
unserer Konjunkturwelt absticht. Es
würde zu weit führen, die verschiedenen

Erscheinungsformen dieser Erfahrung

aufzuzählen. Sie wird sozusagen
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zum ständigen Reisebegleiter. Fast jede

Begegnung führt zu ihr hin, und
der Begegnungen gibt es auf dieser
Informationsreise viele. Alles in allem
ist diese Erfahrung ebenso heilsam
wie die ganze Reise interessant.
Mit freundlichem Gruß, P.H. in B.

Innerschweizer Erlebnis

Sehr geehrte Redaktion,

ch führte kürzlich einen Zürcher

Freund mit seiner Frau
und seinem Sechzehnjährigen

in Altdorf herum, wo ich vor etwa
dreißig Jahren meine Jugendzeit
erlebt hatte und seither nie mehr
abgestiegen war. Ich mußte mich
anstrengen, um mich ins alte Ortsbild
zurückzuversetzen. Gassen und Straßen

sind dem wachsenden Verkehr
angepaßt, Mauern, die typischen
inneren und äußeren Begrenzungen
Altdorfs, vielfach abgetragen. An der
Stelle schöner alter Häuser stehen
neue Bauten. Planer scheinen mit
deplacierten Kästen aus dem alten Flek-
ken eine moderne Stadt machen zu
wollen. Wird das Altdorf je werden?
Wäre das überhaupt zu wünschen?

Man darf allerdings hoffen, daß der
Hauptort des Landes Uri auch im
verwandelten Kleid den Charakter
bewahren wird: in jeder Zeit auf
eigenwillige Art seinem freiheitlichen Geist
Ausdruck zu geben. Das wurde mir
bei meinem Besuch doch noch zum
Erlebnis. Er fiel nämlich in die Zeit
der Teil-Aufführungen. Einst selber
an diesem Laienspiel beteiligt,
erwuchs spontan der Wunsch, einer
Aufführung beizuwohnen. Ich verabredete

mich mit einem alten
Schulkameraden, und wir sahen uns zu fünft
das Spiel an.

Ich hoffte, alte bekannte Spieler
wiederzusehen und meinen Zürcher
Freunden die entsprechenden Erläuterungen

geben zu können. Doch ich
erkannte nur noch einen einzigen, den
Kapuziner Klosterknecht Martin
Mattli, den «alten Mann» in Zwing
Uri. Er muß den alten Mann nicht
«spielen», er ist ihn selbst, Mitglied
der Gesellschaft seit Beginn.

Nun mußte mein einheimischer
Kamerad mit Auskünften beistehen. Es

zeigte sich, daß tatsächlich nur noch
wenige der alten Rollenträger, aber
viele ihrer Kinder und Kindeskinder
beteiligt sind. Manche erkannte ich
dann doch noch als Gespielen meiner
Jugend.

Da war Carl Gisler, vom Höfli.
Depothalter und Landrat, begann er
seine Mimenlaufbahn als «Seppi»
neben seinem Vater «Kuoni, dem Hirt»,
spielte über hundertdreißigmal die
Titelrolle und nun den «Attinghausen».

Sein Bruder, Generalagent, dies-
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jähriger Spielpräsident, begann als

Rütlimann «von Flüe» und «Stüssi,
Flurschütz» und stellt heute den
«Walter Fürst» dar. Sein Sohn Felix
spielt «Walter», Teils älteren Sohn.

Den heutigen «Stauffacher» spielt
Gerold Zenoni, Bankbeamter. Ein
vormaliger «Friesshart», Denier Albert,
Meister in der Firma DAG, spielt nun
die Rolle seines ehemals gestrengen
Herrn und Vogtes «Gessler». Hans-
heiri Dahinden, Redaktor und
Gemeindepräsident, Sohn eines ehemaligen
Gesellschaftspräsidenten, tritt sehr
gewandt als «Melchtal» auf. Furger

Kerzenstöckli Fr. 55.—
Schälchen mit Münze Fr. 65 —

kleine Zündholzschachtel Fr. 44.
alles in echt Silber

Münsterhof 20, Zürich
Telefon 4416 71
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Hans, Sattlermeister, der allzeit
schlagfertige Gesellschafter, wechselt
im Spiel in die Rolle des luchsigen
Hutwächters «Friesshart» über.

So treten noch viele andere neue
Träger alter Bürger- und Einwohnernamen,

untereinander ihr Können
verteilend und sich ablösend, aus dem
«Volk» als Sprecher ins volle Licht
oder aus diesem wieder zurück. Alle,
Eltern und Kinder, spielen die
Geschichte ihrer Ahnen. Und es war für
mich ein besonderer Genuß, mir hinter

den Rollenträgern die heutigen
zivilen Gestalten der Spieler vorzustel¬

len. Zufällig gelesene Zeitungsberichte,

kleine Meldungen aus der Ur-
schweiz, aber auch Bilder stolzer
Bergbauern, Artikel über den
Nationalstraßenbau und die Errichtung des

Gotthard-Basis-Tunnels, dazu
Geschichtsstunden, die ich scheinbar
längst vergessen hatte, und Betrachtungen

über die letzten Wahlen: all
das bekam plötzlich Leben.

Bald steckte ich mit meinem
Kombinationsspiel auch meine Zürcher
Freunde an, und als wir am Abend
noch in der Wirtsstube des Hotels
zusammen saßen, brach es aus dem

Sechzehnjährigen heraus: In der
Schule hätten sie ob Schillers Pathos
gelacht. Hier aber, in den verhaltenen
Gebärden der Nachkommen habe er
zum ersten Mal gespürt, welche Kraft
von den Begründern der Eidgenossenschaft

ausgegangen sei. Den anwesenden

Gemeindepräsidenten und den

Forstingenieur könne er sich tatsächlich

vorstellen, wie sie sich als Melch-
tal und Teil unserer Zeit gegen
heutiges Unrecht und moderne Bedrük-
kung auflehnten.

Mit freundlichen Grüssen,
A.H. in Z.

Einzig in der Schweiz

• 10fache Vergrösserung

• Panorama-Weitwinkel 7°

• 7 Linsen und Prismen vergütet

• 2 Jahre diebstahlversichert

• 10 Jahre Vollgarantie auf Optik
und Mechanik

8 Tage Gratisprobe

«Billig» oder preiswert?
Ein Riesenunterschied, d.h. Freude oder

Ärger auf Lebzeiten. ADLERSICHT ist nicht
der billigste, sicher aber der preiswerteste,
dank Direktversand und Grossumsatz.

Jeder 4. Feldstecher der Schweiz war 1967
ein HANDY-LOOK Adlersicht!

biemann
Firma Fritz Biemann, 8035 Zürich (Nordstr. 20), Tel. 051 266515/266520

Senden Sie mir völlig unverbindlich: 1 HANDY-LOOK * zu Fr.

Nach 8 Tagen zahle ich ihn Q bar Q in Raten oder sende ihn zurück.
Geschenkwunsch: Faltkoffer rot blau Thermos-Set

Name: Vorname:

Ort: Leitzahl:

Strasse: Eig. Tel.-Nr.

Beruf: Unterschrift:

Weitwinkel^ Adlersicht Zum Greffen nah
<C^achtsicht"^>
Nandy-iM
<C7lëichtglas^>

10x50 Fr. 149.50 ^12x50 Fr. 158.— +Etui 14.50 oder 6x31.50
10x50 Fr. 149.50 +Etui 14.50 oder 6x29.80

7x50 Fr. 138.— +Etui 14.50 oder 6x27.50
8x40 Fr. 128.— +Etui 12.— oder 6x25.—

Schweiler
Ledertasche LEFA

mit 2 Riemen

Kristallklare Femsicht über 50-100 km,

absolutes Leichtgewicht, 50% mehr Blickfeld

Von Schweizer Ing. ETH entwickelt
Über 100000 verkaufte Gläser in 10 Jahren; ein Riesenerfolg!
Kein Wunder: HANDY-LOOK Adlersicht entspricht in Verarbeitung
(staub- und wasserdicht!) und Linsenzahl genau dem Standard
international berühmter Markengläser, kostet aber nur % davon.
Scharf wie ein Jagd- und Marinefeldstecher, klein und handlich
wie ein Tourenglas (760 g/16 cm hoch).

Warum 10x50?
Den 10*50 kann man in jedem Alter ruhig halten und - wegen der grossen Lichtstärke

- auch bei Dämmerung und nachts benützen. Richten Sie den HANDY-LOOK darum

nie auf das Haus Ihres Nachbarn. Sie sehen sonst das Haar in seiner Suppe!

Prämiengeschenk 1968

Gratis:
ein toller Faltkoffer aus

solidem Schottenstoff
mit Reissverschluss:

54x35x19 cm gross,
auf 4 cm Höhe

zusammenklappbar!

Gewicht: 1.3 kg,

Wert Fr 29.50
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